Das Schaulaufen an Fastnacht oder Fastelabend

Gefeiert wurde zu allen Zeiten und in allen Schichten der Gesellschaft. Ein Chronist er-zählt aus der Zeit von 1615 bis 1625 folgendes: „Es war in diesen Landen von Adel, Bür-gern und Bauern übrigens große Pracht, Schwelgerei und Saufen, dass unser Herr Gott mit großer Strafe mal musste Einsehn tun.“ Zahlreich sind die Schilderungen der Fast-nacht (Fastelabend) in Braunschweig, angefangen im frühen Mittelalter. Schon damals hatten sich die Gilden mit ihren Mädchen zu maskierten Umzügen verabredet. Sie trugen an ihren Hüten Neckreime, die oftmals alles andere als harmlos waren, so dass es zu Streitereien kam. Später, etwa im 15. Jahrhundert, waren es mehr die einzelnen Weichbil-de (Stadtteile), die sich zu einem Umzug trafen. „Alle waren sehr kostbar geschmückt; die Junggesellen aus der Altstadt hatten grüne Habite mit Goldfellen besetzt und ganz spitze Schuhe an. Die Jungfrauen waren rot gekleidet und hatten Zettelchen mit Versen oder Reimen beschrieben auf ihre Röcke geheftet, auch rote Samthüte mit weißen Federn auf den Köpfen, schwarze Koller, und viele von ihnen trugen goldene Ketten um den Hals. Die Bürger aus dem Weichbild Hagen waren in allerlei bunte Tücher gekleidet und hatten hohe, spitze Hüte auf. Die Leute aus dem Weichbild Sack trugen ganz weiß und ihre Pferde waren mit Schellen und Glocken behangen. Die Neustädter Junggesellen trugen rote, weite Hosen von Satin, die Altstädter hatten gelbe Röcke aus Seide und trugen auf
dem Kopf spanische Hüte mit Federn in allerlei Farben.

Bei einem solchen Aufzug ritten die Junggesellen mit ihren Jungfrauen durch die Straßen. An die 300 Reiter mussten es wohl gewesen sein. An den Straßenrändern standen Bürger und bestaunten die Farbenpracht. Ein jedes Weichbild hatte also seinen eigenen Zug, voran Musikanten, ebenfalls zu Pferde. Gegen Abend wurde der Umzug mit einem großen Bankett, das oft bis spät am anderen Morgen dauerte, beendet. In einem Braunschweiger Volkslied heißt es: „Sie tanzten hin und tanzten her, gleich ob es vor der Fastnacht wär.“ Es wurde die Nacht zum Tag gemacht, die Junggesellen voller Übermut ritten auch noch
laut johlend durch die dunklen Gassen.

Etlichen Ratsherren und Predigern gefiel dieser Lärm ganz und gar nicht, und sie bemüh-ten sich, dieses Fastnachtstreiben abzuschaffen. Deshalb verbot der Rat der Stadt Braun-schweig 1544 den Aufzug mit Pferden. Es durfte künftig nur noch zu Fuß gegangen wer-
den.

Das Dekret ist leider nicht mehr erhalten, wohl aber wird in der Stadtordnung von 1573 das „Fastelabend laufen“ in Maske, sowie ungehöriger nächtlicher Lärm bei Strafe eines Guldens verboten. Allerdings vergebens, da dieses Brauchtum zu tief verwurzelt war. An Stelle des Umrittes trat eine Art Turnier, das Reiten um Steckkränze, bei dem man mit einer Lanze einen Kranz herunterstechen musste. So wird vom 15. Februar 1570 berich-tet, dass mehrere Patrizier zunächst vor dem Rathaus Steckkränze stachen, später auf dem Hagenmarkt, sie „stachen aber nicht alles ab“, heißt es in einer Aufzeichnung, was auf mangelnde Geschicklichkeit zurückzuführen sein soll. Übermütige junge Leute liefen fechtend umher oder zogen durch die Gassen, um Würste zu „heischen“. Mit diesen Würsten und anderen guten Dingen gab es am folgenden Abend ein lustiges Festessen. Jede Gesellschaft feierte für sich drei bis vier Tage lang bis Aschermittwoch. So kamen die sogenannten Gelagebrüder der Altstadt meist mit ihren Frauen und Jungfrauen in dem Altstadtrathaus oder später im Gewandhaus zusammen und hielten ihr „Kunstavelgelage“, so genannt, weil jährlich gewählte Konstabler die Feier leiteten. „Die Mummebrauer (Mumme = ein Braunschweiger Bier) hielten ihr üppiges „Mültergelage“. Die Patrizier luden
dazu den Rat und die Geistlichkeit ein.

Die Anfänge der Fastnacht in Braunschweig liegen weit zurück. Für das Mittelalter finden sich bisher vier Belege, die das Schau (Scheuch)teufellaufen in Braunschweig nennen. Der Stadtschreiber Hermann Bote erwähnt es kurz für das Jahr 1293 und ein zweites Mal für das Jahr 1445 („lepen sunderlike Schoduvel“ = liefen eigens Schauteufel) ohne weitere Erläu-terungen. Im Februar 1360 einigte sich der Rat mit denjenigen, die gegen seinen Willen Schauteufel gelaufen sind.
Im September 1370 wird im Testament des Rolef von Velstede ebenfalls der Schauteufel[image: image1.jpg]5 ¥ ?ll!
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erwähnt. diese vier Erwähnungen sind in den Urkundenbüchern belegt, die im Stadtarchiv
aufbewahrt werden.

Die Funktion des Schauteufellaufens erklärt Professor Hartmut Broockmann wie folgt: „Damit ist das öffentliche Tragen von Masken gemeint, das rituelle Durchbrechen der
öffentlichen Ordnung an besonderen Tagen,
                    Altstadtrathaus (1912) 

       zur Fastenzeit zumal.
Doch konnten diese rituellen Überschreitungen des üblichen Verhaltens über die gewöhnliche Funktion hinaus spezifische Bedeutung annehmen. So konnten mehrdeutig und im besonderen Falle mehr sein als ein durch Gewohnheit bestimmtes Ventil.“ (Hartmut Broockmann. Eine Krise im Zusammenleben einer Bürgerschaft und ein `politologisches´ Modell aus dem 15. Jahrhundert.) Ein weiteres Werk, in dem man Hinweise auf den Schoduvel findet: „Der Braunschweiger Chronist Hermen Bote über den Aufstandsversuch von 1445/1446, in Hermann Bote, Städtisch-hansischer Autor in Braunschweig 1488-1988, hg. von Herbert Blume und Eberhard Rohse, Tübingen 1991) Das Mittelniederdeutsche Handwörterbuch, hg. von Gerhard Cordes, Bd. 3, bezeichnet das Schauteufellaufen als „festen Brauch in den auf Weihnachten folgenden Tagen (beginnend mit dem 1. Weihnachtstag), am Silves-terabend und zur Fastnacht“ und weist darauf hin, dass es wegen des dabei verübten Unfugs von der städtischen Obrigkeit vielfach verboten wurde. Außerdem waren es „bei Auseinandersetzungen innerhalb der Bürgerschaft auch unabhängig von den oben erwähnten Zeiten als provokatorischer Akt einer Partei gegen die andere.“

Wie sah der Schoduvel nun aus? Er ist ein „in schwarzes Tierfell Ver-mummter mit Teufelsmaske vor dem Gesicht“ (siehe Mittelniederdeut-sches Handwörterbuch, Band 3 SP.111). Hingegen beschreibt der spä-tere Hildesheimer Bürgermeister Henning Brandes in seinem Tagebuch für das Jahr 1474 die Bekleidung als „grau und rot“, die Maske ebenfalls als „grau und rot“, darüber ein „Filzhut mit drei Straußenfedern, alle grau und rot; die mittelste weiß versilbert, um den Hut einen braunen Schleier von einer halben Elle Länge, den linken Ärmel mit Spangen versehen“ (Übersetzung Henning Brandis Diarium. Hildesheimische Geschichten aus den Jahren 1471-1528, hg. von Ludwig Hänselmann,[image: image2.jpg]


 Hildesheim 1896, S.29).

Der Braunschweiger Künstler Thorsten Koch hat das Kostüm des
Schoduvel       Schoduvel nach den Angaben aus dem Mittelniederdeutschen Hand-wörterbuch geschaffen. Alljährlich wird der Schoduvel vor dem großen Karnevalsumzug in Braunschweig hergescheucht. Das alte Brauchtum Fastnacht wird in Braunschweig sehr gepflegt.
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